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Naturforscher, Entdecker, Revolutionär: die Wiederentdeckung des Georg Forster

Georg Forster war seiner Zeit weit voraus: Bereits als junger Mann bereiste er die entlegensten Winkel der damals bekannten Welt und stellte mit seinen Ideen zu Menschlichkeit und Freiheit die europäischen Weltanschauungen des 18. Jahrhunderts radikal infrage.

Von seiner Weltumsegelung mit James Cook brachte er den unerschütterlichen Glauben an die Gleichheit aller Menschen zurück. Seine Einsichten und seinen Ruhm nutzte Forster, um gegen Imperialismus, Rassismus und Sklaverei zu kämpfen. Immer wieder geriet er dadurch mit den Vorstellungen seiner Zeit – und den Autoritäten – in Konflikt. Angesteckt von den Ideen der Französischen Revolution, wurde Foster schließlich Anführer der kurzlebigen Mainzer Republik.

Gestützt auf einen immensen Fundus an Quellen und die umfangreiche Korrespondenz Forsters, zeichnet Andrea Wulf das lebendige Porträt eines leidenschaftlichen, freien Geistes, der sein Leben lang danach strebte, das zu finden, was uns alle verbindet.

Andrea Wulf, geboren in Indien und aufgewachsen in Deutschland, lebt in London. Als Autorin wurde sie mit einer Vielzahl internationaler Preise ausgezeichnet, vor allem für ihren Weltbestseller »Alexander von Humboldt und die Erfindung der Natur« (2016), der in 27 Sprachen übersetzt wurde und 2016 den Bayerischen Buchpreis bekam. Auch »Fabelhafte Rebellen« (2022) wurde ein internationaler Bestsellererfolg. Auf Deutsch sind von ihr außerdem erschienen »Die Vermessung des Himmels. Vom größten Wissenschaftsabenteuer des 18. Jahrhunderts« (2012/2017) und die Graphic Novel »Die Abenteuer des Alexander von Humboldt. Eine Entdeckungsreise« (2019). Andrea Wulf schreibt u. a. für die »New York Times«, »The Atlantic« und die »Financial Times«. Sie ist Fellow der Royal Society of Literature.

»Forster ist die faszinierende Hauptfigur in Andrea Wulfs mitreißendem neuen Buch, das vor ihrer charakteristischen Lebendigkeit nur so sprüht.«


New York Times
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Für Reiner






Ein jeder hat Gelegenheiten zum Sehen gehabt, die ihm eigen waren, und sich keinem andern darboten. Ein jeder hat aber auch seine eigene Art zu sehen.


Georg Forster
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[image: Karte ‚Route der Russland-Expedition von Reinhold und Georg Forster, 1765‘. Im Zentrum der westliche Teil des Russischen Reiches, im Norden Skandinavien und die Ostsee, im Westen Teile Polens und des Habsburgerreichs. Im Süden das Schwarze Meer, im Südosten ein Teil des Kaspischen Meeres. Die Reiseroute ist mit Pfeilen und einer schwarzen Linie eingetragen. Sie führt von St. Petersburg an der Ostsee Richtung Süden nach Moskau, dann in einem östlich-südlichen Bogen nach Saratow an der Wolga und weiter südlich nach Wolgograd. Dann im östlichen Bogen von der Kalmücken-Steppe über die Ryn-Wüste, vorbei am Eltonsee und Yeruslan zurück nach Saratow und von dort wieder nach St. Petersburg. In Polen ist außerdem Nassenhuben-Hochzeit in der Nähe von Danzig (Gdansk) an der Ostsee eingetragen. Östlich davon Königsberg (Kaliningrad) und weiter südlich Wilna (Vilnius).]









[image: Linke Hälfte der Karte: Auf einer Landkarte ist die Route der Resolution von 1772 bis 1775 und die Route der Adventure von 1772 eingezeichnet. Sichtbar sind der Atlantik, der südliche Atlantische Ozean und der Indische Ozean mit den umliegenden Kontinenten. Die Resolution-Route von 1772 führt von Plymouth in England südlich nach Madeira im Atlantik, weiter nach Süden auf die Kapverden, vorbei an Ascension, im südlichen Atlantik in einem Bogen ostwärts nach Kapstadt in Südafrika, von dort bis zum 60. südlichen Breitengrad. 1773 führt die Route von dort bis hinter den Südpolarkreis, dann nach Norden bis etwa zum 50. südlichen Breitengrad, dann im Indischen Ozean weiter nach Südosten. 1774 führt die Resolution-Route von Westen im Pazifik kommend nach Feuerland (Tierra del Fuego) an der Südspitze Südamerikas und 1775 über South Georgia im südlichen Atlantik nach Osten, dann nach Norden Richtung Kapstadt, weiter nordwestlich über die Inseln St. Helena und Ascension sowie weiter im Norden den Azoren im Atlantik bis nach Plymouth in England. Die Route der Adventure beginnt 1772 etwa am 50. südlichen Breitengrad im Indischen Ozean Richtung Osten. Ihr sichtbarer weiterer Verlauf beginnt am 60. südlichen Breitengrad zwischen Südamerika und der Antarktis, verläuft nach Osten an der Insel South Georgia vorbei, dann 1774 nach Norden bis Kapstadt, weiter an der Westküste Afrikas und dann Portugals entlang bis nach Plymouth in England. Nur in einem Extrafeld eingetragen sind die Gesellschaftsinseln mit Bora Bora im Nordwesten über Taha'a, Raiatea, Huahine, Mo'crea bis Tahiti im Südosten. Rechte Hälfte der Karte ‚Route der Resolution und der Adventure, 1772 bis 1775‘. Im Zentrum der Pazifische Ozean, westlich begrenzt von Asien, Australien und der Antarktis. Im Osten liegen Nordamerika, darunter Südamerika und die Antarktis. Die Adventure-Route von 1772 verläuft vom Indischen Ozean kommend nordöstlich zur Ostküste Tasmaniens vor Australien, dann nach Osten zwischen den beiden Inseln Neuseelands hindurch, weiter nach Südosten, bis zu einer Inselgruppe östlich Südspitze Südamerikas. Die Resolution-Route von 1773 verläuft ebenfalls vom Indischen Ozean nach Nordosten, zwischen die beiden Inseln Neuseelands hindurch, dann im Pazifik in einer Schleife erst nach Osten, danach nach Norden, vorbei an Tahiti und zurück nach Neuseeland. Von dort nach Süden bis hinter den Südpolarkreis und dann wieder nach Norden bis etwa zum 60. südlichen Breitengrad. Von dort verläuft die Route weiter in einer Schleife erst nach Norden, dann in einem spitzen Bogen südöstlich bis vor die Küste der Antarktis, wo sie am 30. Januar 1774 den südlichsten Punkt erreicht. Anschließend geht es steil nach Norden in den Pazifik, nach Westen an Tahiti vorbei, weiter westlich bis zu den Inseln Vanuatu, Tanna und Neukaledonien, nach Süden durch die beiden Inseln Neuseelands und dann nach Osten bis Feuerland (Tierra del Fuego) an der Südspitze Südamerikas. Von dort verläuft die Resolution-Route 1775 Richtung Osten.]









[image: Linke Hälfte der Karte mit den oben beschriebenen Routen der Resolution in stärkerer Vergrößerung, zu sehen sind die Ostküsten Australiens und der Antarktis im Westen, Neuseeland und darüber Neukaledonien sowie weitere Inseln im Südpazifik. An diesen Inseln entlang führt die Route von 1774: Von Osten kommend an Marquesas vorbei nach Tahiti, darüber sind die Gesellschaftsinseln, weiter nach Westen südlich von Samoa und den Fidschi-Inseln, an Vanuatu vorbei bis hinunter nach Neukaledonien und dann Neuseeland. Die Route von 1773 führt von Tahiti westlich nach Niue, Tonga und dann südlich nach Neuseeland. Rechte Hälfte der Karte ‚Route der Resolution im Südpazifik, 1773 bis 1774‘: Vergrößerte Darstellung der oben beschriebenen Resolution-Route, hier mit Südamerika im Osten und einem Teil der Antarktis im Süden. Sie Route von 1773 vollzieht von Westen kommend eine Schleife im Südpazifik und erreicht am 30. Januar 1774 im Südpolarmeer vor der Antarktis den Breitengrad 71, 10 Bogenminuten Süd. Von dort geht es steil nach Norden, wo die Resolution 1774 auf dem 27. Breitengrad die Osterinseln erreicht. Nach einer weiteren Schleife nach Nordwesten und dann Süden führt die Route 1775 von Westen kommend etwa auf dem 55. Breitengrad in gerader Linie bis Feuerland (Tierra del Fuego) und Kap Hoorn an der Südspitze Südamerikas. Von dort geht es weiter östlich nach South Georgia.]









[image: Linke Hälfte der Karte ‚Routen um die Antarktis‘: Links oben die Südspitze Südafrikas, rechts ein Teil der Antarktis, unten die Südspitze Südamerikas. Dazwischen die Routen der Resolution im Südatlantik und Südpolarmeer. Die erste Route von November 1772 bis März 1773 führt nördlich über den Äquator bis Kapstadt in Südafrika, dann nach Osten und nach einer Schleife am 17. Januar 1773 zum Breitengrad 66, 33 Bogenminuten Süd im Südpolarmeer. Von dort geht es nach Norden und dann vorbei an zwei Inseln nach Osten. Die zweite Route ist nicht sichtbar, verläuft laut Legende aber von Dezember 1773 bis Februar 1774. Die dritte Route von November 1774 bis Februar 1775 führt von Südosten kommend nach Feuerland in Südamerika und dann nach Norden über South Georgia (Südgeorgien) und die Südlichen Sandwichinseln bis zum 30. Längengrad, anschließend südwestlich vorbei an Kapstadt in Südafrika. Rechte Hälfte der Karte ‚Route der Resolution um die Antarktis, 1772 bis 1775‘: Hier nun die andere Seite der Antarktis-Route, im Westen die Antarktis, im Norden Australien, südlich davon Neuseeland. Der letzte Teil der ersten und die zwei Route führt zunächst am 60. Breitengrad durch das Polarmeer und dann den Südpazifik nach Osten, zwischen der Nord- und Südinsel Neuseelands hindurch und anschließend Richtung Süden. Auf der zweiten Route fährt die Resolution am 180. Längengrad nach Westen an der Südinsel Neuseelands vorbei, dreht dann Richtung Südwest und überquert ein erstes Mal den Südpolarkreis, nach einer langen Schleife ein zweites Mal und erreicht am 30. Januar 1774 den südlichsten Punkt der Expedition bei 71° 10' S vor der Walgreen-Küste der Antarktis. Auf der dritten Route fährt die Resolution von Osten kommend zwischen den beiden Inseln Neuseelands hindurch und dann etwa am 55. Breitengrad entlang Richtung Südwesten.]









[image: Landkarte ‚Europa in den 1780er-Jahren‘. Zu sehen sind der westliche Teil des Heiligen Römischen Reichs und Teile angrenzender Staaten, nämlich im Westen Frankreich etwa ab Paris, im Süden die Schweiz, im Nordwesten die Republik der Vereinigten Niederlande mit Amsterdem, Den Haag und Rotterdem, im Norden das Königreich Dänemark. Die Territorien des Heiligen Römischen Reichs von Nord nach Süd: Holstein, das Kurfürstentum Hannover, zwischen Rhein und Fulda die Landgrafschaft Hessen-Kassel, westlich davon an der Grenze zu Frankreich die Österreichischen Niederlande mit Antwerpen, Brüssel und Lüttich, südöstlich davon ab dem Zusammenfluss von Rhein und Main das Kurfürstentum Mainz. Südlich davon, ohne Territorienbeschreibung, Stuttgart und München. Östlicher Teil der Karte ‚Europa in den 1780er-Jahren‘. Die östlichen Territorien des Heiligen Römischen Reichs von Nord nach Süd: zwischen Elbe und Oder das Kurfürstentum Sachsen mit Wörlitz, Leipzig, Freiberg und Dresden, dann das Königreich Böhmen mit Prag und darunter Österreich mit Wien. Hinter der Ostgrenze des Heiligen Römischen Reichs das Königreich Preussen mit Nassenhuben-Hochzeit nahe Danzig an der Ostsee in Westpreussen und nordöstlich davon Königsberg an der Ostsee in Ostpreussen.]








Hinweis der Verfasserin

In der englischen Originalausgabe dieses Buches The Traveller wird für Georg Forster die englische Namensform verwendet, weil seine Familie (und viele seiner Zeitgenossen) seinen Namen überwiegend so schrieben.
[1] Er wurde auf den Namen »George« getauft und in den Briefen seines Vaters als George bezeichnet. Bis zu seiner Abreise aus England im Jahr 1778 schrieb Georg selbst seinen Namen ebenfalls so. Danach verwendete er beide Varianten. In dieser deutschen Ausgabe aber ist er »Georg«, weil er in Deutschland unter diesem Namen bekannt ist.

Aus Gründen der Verständlichkeit und Einheitlichkeit werden alle Entfernungen auf See in Kilometern statt in Seemeilen angegeben (wofür ich mich schon vorab bei meinen segelnden Leserinnen und Lesern entschuldigen möchte).

Zitate aus Briefen und Tagebüchern werden in der Originalschreibweise wiedergegeben, weshalb sie teilweise von der modernen Rechtschreibung abweichen.

Georg Forster lebte in einer Zeit, in der viele seiner Mitmenschen Ansichten vertraten, die wir heute als zutiefst rassistisch betrachten. Um zu zeigen, wie anders er dachte, habe ich ihre Schriften zitiert, denn die Worte selbst offenbaren, wie normal Vorstellungen von Rassenhierarchie und rassistische Vorurteile im Denken der Aufklärung waren. Georg Forster verwendete gelegentlich den Begriff »Neger« – damals die gängige Bezeichnung –, der in diesem Buch in Zitaten vorkommt. Damit bleibt die historische Genauigkeit gewahrt und veranschaulicht die Einstellungen der damaligen Zeit, steht aber keinesfalls für deren Billigung.






Prolog

Ein Schuss zerriss die Stille.

Dann herrschte wieder Ruhe, gefolgt von aufgeregten Rufen. Ein Mann kam auf sie zugerannt, machte jedoch sogleich kehrt und versteckte sich in den Büschen, als er Georg Forster und dessen Begleiter sah. Andere Inselbewohner, an denen sie vorbeikamen, starrten sie voller Misstrauen an. Eine Frau zitterte vor Angst. Georg wusste nicht so recht, was vor sich ging, aber als sie weiterliefen, zeigten mehrere Männer deutlich Richtung Strand. Als sie schließlich aus dem Dschungel herauskamen, sahen sie zwei Inselbewohner, die auf dem Boden saßen und einen dritten Mann in ihren Armen hielten. Überall war Blut. Georg sah die Schusswunde direkt unter den Rippen. »Marokee«, riefen die beiden Männer, und es war offensichtlich, was das bedeutete: »Er ist umgebracht.«
[1]

Eine Stunde zuvor war Georg in Tagträume versunken durch den tropischen Wald spaziert. Er hatte an die letzten zwei Wochen gedacht und an die vielen Stunden, die er mit den Inselbewohnern verbracht hatte.
[2] Gemeinsam hatten sie geröstete Yamswurzeln und köstliche Kokosnusspasteten mit einer Kruste aus gebackenen Bananen gegessen. Sie hatten sich gegenseitig Wörter beigebracht, Namen ausgetauscht und versucht, sich mit Händen und Füßen zu verständigen. Kleine Jungs, nicht älter als fünf oder sechs Jahre, bewiesen ihre Geschicklichkeit, indem sie Schilfhalme wie Speere mit absoluter Präzision warfen, und die Männer demonstrierten ihre Treffsicherheit mit Pfeil und Bogen. Am frühen Abend, kurz vor Sonnenuntergang, machten die Inselbewohner Feuer, und die Frauen begannen zu kochen. Um sie zu unterhalten, gab Georg deutsche und englische Lieder zum Besten, und sie revanchierten sich, indem sie wohlklingende, fast feierliche Melodien sangen, begleitet von einer Flöte aus acht Schilfrohren. Es war, sagte er, als seien sie alle »so einträchtig als es den Mitglieder einer und derselben Familie geziemt«.
[3]

Alles um ihn herum schien friedlich und harmonisch. Es war warm, doch eine sanfte Brise machte die Hitze erträglich, während Georg über die Insel streifte. Hin und wieder hatte sich die dichte Vegetation aus Bäumen, Zweigen, Blättern, Schlingpflanzen und Epiphyten geöffnet, und er hatte das weite Tal gesehen, umgeben von niedrigen Hügeln und zahlreichen Plantagen. Hier und da entdeckte er offene Strohhütten mit Dächern, die an zwei Seiten bis zum Boden reichten, und von den Kochfeuern stiegen dünne Rauchsäulen auf. Ein Insulaner summte vor sich hin, während er ein kleines Feld bestellte. Einige Dorfbewohner saßen im Schatten hochgewachsener Feigenbäume, während andere Yamswurzeln pflanzten oder mit Ästen den Boden umgruben. Im Halbschatten großer Palmen wuchsen Bananenstauden mit goldgelben Früchten, und auf kleinen Stückchen Ackerland ragten Zuckerrohrstängel kerzengerade empor.



[image: Alle Abbildungen sind historische Stiche oder Radierungen. Hier sitzen und stehen am Ufer der Insel Tanna mehrere fast nackte Menschen mit Kopfbedeckungen und Armbinden unter einem riesigen Baum. Zwei Frauen tragen Kinder auf dem Rücken. Im Hintergrund eine kleine offene Strohhütte, Palmen und das Meer. Links im Bild ein Hügel, aus dem Stängel emporwachsen.]




Blick auf Tanna, als die Resolution


 dort im August 1774 vor Anker lag

Es war der 19. August 1774, und dies hier war Tanna, eine tropische Insel im Vanuatu-Archipel im Südpazifik, mehr als 1600 Kilometer nördlich von Neuseeland. Der neunzehnjährige Georg Forster war Naturforscher und Zeichner auf James Cooks Schiff, der Resolution. Zwei Jahre nachdem sie England verlassen hatten und Zehntausende Kilometer bis zum Südpolarkreis, nach Neuseeland, Tahiti, Tonga und zu anderen Inseln im Südpazifik gesegelt waren, kamen sie Anfang August in Tanna an – die ersten Europäer, die diese Insel besuchten.

Und dann der Schuss.

Georg eilte zum Strand und versuchte zu begreifen, was geschehen war. Es war nicht leicht, sich auf die unterschiedlichen Geschichten, die ihm die Besatzung der Resolution erzählte, einen Reim zu machen, aber offenbar hatte der Tote die Warnungen eines Marinesoldaten ignoriert, der den Strand bewachte.
[4] Als die Resolution in Tanna 
angekommen war, hatte Cook 
wie üblich zwei Linien in den Sand gezogen, um einen Bereich zu markieren, wo die Besatzung mit ihren Beibooten anlandete. Cook 
hatte den Inselbewohnern zu erklären versucht, dass diese Linie eine Grenze darstellte, die sie nicht überschreiten durften. Als also ein Mann auf die Linie zuging, stieß ihn der Soldat, der Wache stand, zurück. Unbeeindruckt davon bewegte sich der Inselbewohner erneut vorwärts, wurde jedoch noch heftiger zurückgestoßen. Er stolperte, rappelte sich aber wieder auf und legte einen Pfeil auf seinen Bogen. Doch noch bevor er ihn spannen konnte, schoss der Soldat.

Georg war entsetzt. »Waren wir jetzt noch besser, als andere Fremdlinge? oder verdienten wir nicht weit mehr Abscheu, weil wir uns, unter dem Schein der Freundschaft eingeschlichen hatten, um sie hernach als Meuchelmörder zu tödten?«
[5] Warum einen unschuldigen Mann umbringen, nur weil er eine willkürlich gezogene Linie im Sand überschritten hatte? Der Inselbewohner hatte sich schlicht geweigert, sich von einem Fremden auf seiner eigenen Insel etwas sagen zu lassen. Aber wirklich überrascht war Georg nicht, nachdem er miterlebt hatte, wie die Besatzung der Resolution die Indigenen behandelte, denen sie in den letzten zwei Jahren begegnet war. Die Männer benutzten ihre Musketen, um sie einzuschüchtern, und hatten mehrere Inselbewohner getötet. Viele weitere hatten Verletzungen davongetragen. Die Europäer brachten Tod und Krankheit, schrieb Georg später, und er könne nur hoffen, »daß der Umgang der Europäer mit den Einwohnern der Süd-See-Inseln in Zeiten abgebrochen werden möge«.
[6]

Nur wenige Europäer näherten sich den Indigenen mit solcher Offenheit – die meisten Entdecker betrachteten sie bestenfalls mit Arroganz, schlimmstenfalls mit brutaler Verachtung. Überall auf der Welt wurden sie versklavt, ausgebeutet und ermordet. In einer Zeit, in der die meisten Europäer die Indigenen als minderwertige Wesen – manchmal sogar als Tiere – betrachteten, sticht Georg Forsters Haltung aus der Finsternis der Kolonialgeschichte leuchtend heraus.

Rassismus 
war in der westlichen Gesellschaft so tief verwurzelt, dass sogar Immanuel Kant, der berühmteste Philosoph seiner Epoche, Aufsätze veröffentlichte, in denen er Schwarze als eine unterlegene Rasse 
darstellte und behauptete, sie »haben von der Natur kein Gefühl, welches über das Läppische stiege«
[7]. Georg Forster hingegen glaubte, dass alle Menschen gleich waren und den gleichen Respekt verdienten. In allen Gesellschaften gab es Gut und Böse. Die Welt war weder schwarz-weiß, erklärte er, noch klar in tugendhaft und unmoralisch unterteilt, sondern vielmehr ein komplexes Gewebe aus den vielfältigen Schattierungen menschlichen Lebens.

Als liberaler Denker, der seiner Zeit weit voraus war, sprach er als einer der Ersten von dem, was wir heute als Menschenrechte 
bezeichnen, und glaubte daran, dass wir alle einfach nur Menschen sind – unabhängig von Hautfarbe, Kultur oder Geschlecht. An seinen engsten Freund Samuel Thomas Soemmerring schrieb er: »Was heißt denn Toleranz, wovon wir so strenge Verfechter sind, wenn nicht Verschiedenheit der Meinung dabei bestehen soll? – Und diese Verschiedenheit bringt Wahrheit ans Licht.«
[8]

•

Als Georg Forster Anfang 20 war, wurde er in ganz Europa gefeiert. Monarchen, Dichter, Wissenschaftler und Revolutionäre wollten ihn treffen und seinen Rat einholen. Ich selbst wurde neugierig auf ihn, als ich an meinen Büchern Fabelhafte Rebellen und Alexander von Humboldt und die Erfindung der Natur arbeitete. Er war ein enger Freund von Caroline Michaelis-Böhmer-Schlegel-Schelling (einer Protagonistin im erstgenannten Buch) und Mentor von Alexander von Humboldt 
(Hauptakteur von letzterem). »Ich habe ein halbes Jahrhundert zugebracht, wohin mich auch immer ein unruhiges, vielbewegtes Leben geführt hat, mir selbst und andern zu sagen, was ich meinem Lehrer und Freunde Georg Forster … verdanke«, erklärte Humboldt 1858 im Alter von 88 Jahren.
[9] 


Nun ist jeder, der von dem brillanten Humboldt und der beeindruckenden Caroline bewundert wurde, es zweifellos wert, genauer betrachtet zu werden, aber was mich wirklich in diese Geschichte hineinzog, war Georg Forster selbst. Bei seiner Schilderung des Mordes am Strand von Tanna etwa fragte ich mich, wie jemand, der in einer von Rassismus durchdrungenen Gesellschaft aufgewachsen war, andere Kulturen mit einer so unvoreingenommenen Haltung akzeptieren konnte. Und in den Briefen an seine Frau zeigt er sich fortschrittlicher als viele Männer heute. »Wenn so viele Männer in dem Wahne zu stehen scheinen, nichts sey Menschenverstand, als ihre eigenen Eingebungen«, schrieb er während ihrer Verlobungszeit, »ich kenne diesen unbilligen Unterschied zwischen den Geschlechtern nicht.«
[10] Heute würde man ihn als Feministen bezeichnen, und ich wollte verstehen, wie er es geschafft hatte, auch in dieser Hinsicht die Konventionen seiner Zeit zu überwinden.

Georg Forsters Briefe zeichnen das Bild eines Mannes, der ehrlich zu sich selbst und seiner Umwelt war. Er war ein mitfühlender Mensch, der Freude und Inspiration in und bei anderen fand. »Ich danke Gott, daß so ein köstlich Ding, als Menschenliebe in der Welt ist«, meinte er, »es hebt uns von der Erde empor; es kettet uns aneinander, wir mögen noch so entfernt seyn; es ist das tröstlichste, glücklichmachendste Gefühl von der Welt!«
[11] Seine Worte strahlen eine Unmittelbarkeit und Direktheit aus, wie sie mir in meiner bisherigen Recherche selten begegnet sind. Er verachtete Heuchelei und äußerte seine Meinung offen – »nichts ist so unwiderstehlich als Wahrheit«
[12]. Im Gegensatz zu den meisten Männern seiner Zeit ging er offen mit seinen Gefühlen um, gestand Traurigkeit und Schwäche ein – er bekundete »schmerzliche Gefühle meiner Einsamkeit« und »Lücken in meinem Herzen« – seine Emotionen finden unverfälscht ihren Weg aufs Papier.
[13] Wer war dieser Mann aus dem 18. Jahrhundert, der für seine Zeit zu modern zu sein schien?

Ich begann meine Suche nach Georg Forster in Bibliotheken und Archiven, arbeitete mich durch Tausende von Briefen, Seiten und Wörtern, um seine Gedanken, Ideen und sein tägliches Leben zu entdecken – aber da er ein Reisender war, packte ich auch meine Koffer und folgte seinen Spuren durch Europa und den Südpazifik. Mit Hilfe alter Karten und Stiche erkundete ich europäische Städte und versuchte herauszufinden, wo er gewandert, gelebt und gearbeitet hatte – aber ich ging noch weiter.

In Tahiti segelte ich in einem kleinen Auslegerkanu geradewegs auf die tosenden Wellen des Riffs zu – für meinen Geschmack viel zu nah, aber es fühlte sich irgendwie richtig an, da die Resolution hier fast Schiffbruch erlitten hätte. Ich wanderte mehrere Tage entlang des Queen Charlotte Sound im nördlichen Teil der Südinsel Neuseelands, um die Natur und den Ort zu erleben, an dem Georg Forster 1773 unterwegs gewesen war. Ich war nicht auf die bezaubernde Fremdartigkeit der Wälder vorbereitet, und mir wurde klar, wie seltsam es für ihn vor 250 Jahren gewesen sein muss. Ich verbrachte fünf magische Tage am Dusky Sound an der Südspitze der Südinsel Neuseelands – einem Ort, der so wild und abgelegen ist, dass sich die Landschaft seit seinem Aufenthalt dort nicht wirklich verändert hat. Es war kalt, verregnet und großartig. Ich sah die Stümpfe der Bäume, die die Besatzung der Resolution gefällt hatte, um ihr Astronomiezelt aufzustellen, und in dem kleinen natürlichen Hafen, in dem sie vor Anker gegangen waren, fand ich den Baum, den sie als Gangway benutzt hatten – er neigte sich noch immer fast horizontal über das Wasser, genau wie William Hodges, der Künstler der Expedition, ihn gemalt hatte. Es ist wirklich unglaublich, dass er noch existiert. In diesen Momenten verschmolzen Zeit und Raum.

Alles in Der Reisende basiert auf den Werken, Tagebüchern und Briefen von Georg Forster und seinen Zeitgenossen – Freunden, Familie und Feinden. Nichts ist erfunden oder ausgedacht, aber die Reisen zu den Orten, die Georgs frühes Leben geprägt haben, halfen mir, ihn zu verstehen. Und sie haben mich auch daran erinnert, dass er ein Nomade war, der sich nirgendwo jemals wirklich zu Hause fühlte – einer der Gründe, warum er die »Andersartigkeit« anderer so bereitwillig akzeptierte.

Er war ein Reisender – mit Körper und Geist –, ein Grenzgänger, ein Weltenträumer. Er riss Schranken ein, stets auf der Suche nach der Wahrheit, zeichnete Bilder mit seinen Worten. Er war ein Mann, der an die Menschlichkeit glaubte. Ein Reisender ohne Wurzeln, die ihn an einen Ort, an seinen Flecken Erde banden – doch dieser Mangel an Zugehörigkeit ermöglichte es ihm, weiter zu denken und toleranter zu sein als die meisten seiner Zeitgenossen. Er folgte keiner bestimmten philosophischen Schule oder Ideologie und fühlte sich auch keiner Nation zugehörig. Ohne Bindung an Orte, Menschen oder Institutionen war er in der Lage, sich von Vorurteilen zu befreien. Ihm ging es nur um eines, sagte er, nämlich »die Natur des Menschen so viel möglich in mehreres Licht zu setzen«
[14].

Die Beobachtungen, die er als junger Mann auf der Reise mit der Resolution machte, zeichneten ein Bild der Welt, das eher von Verbindendem als von Trennendem geprägt war – und im Mittelpunkt dieses Buches steht Georg Forsters Suche nach dem, was wir gemeinsam haben, und nicht nach dem, was uns voneinander unterscheidet. Er sah die Einheit hinter der Vielfalt der Völker und Kulturen.
[15] Er schrieb nicht in den luftigen Höhen des Elfenbeinturms, sondern als Entdecker und mit einer tiefen Liebe zur Menschheit; seine Ideen basierten auf Beobachtungen und Erfahrungen, aber auch auf Gefühlen. Er forderte einige der größten Denker seiner Zeit heraus – Rousseau, Kant und den Comte de Buffon – und war in ganz Europa berühmt. Völlig überzeugt von den Idealen der Französischen Revolution, wurde er zu einem der führenden Revolutionäre Deutschlands. »Man ist entweder für absolute Freiheit oder für absolute Tyrannei«, erklärte er, »ein Mittelding giebt es nicht.«
[16] Sein Traum war nichts Geringeres als eine neue Wirklichkeit, eine hoffnungsvolle Zukunft ohne Despotismus, in der Gleichheit und Freiheit herrschten, nicht Könige und Königinnen.

Vor 250 Jahren begann Georg Forster seine Suche nach dem, was uns Menschen vereint, und forderte, dass wir – als Spezies – das Recht auf Gleichheit und Freiheit teilen. Ganz gleich, wem er begegnete – ob Māori, Russen, Tahitianern, Franzosen, Tongaern, Engländern, Deutschen oder Osterinsulanern – er war sich bewusst, »daß ich verschiedne Rechte mit jedem einzelnen Menschen gemein habe«
[17]. Die Menschen mochten unterschiedlich aussehen oder unterschiedliche Kulturen und Wertesysteme haben, doch im Wesentlichen waren sie alle gleich.
[18] Die Vielfalt und Einheit der Menschheit ist wie Musik, und unsere enorme Vielfalt gleicht verschiedenen Akkorden, die eine harmonische Komposition ergeben.
[19] Es ist unsere Moral – die Art und Weise, wie wir andere behandeln – die uns zu Menschen macht. Das Streben nach Glück allein reicht nicht aus, schrieb Georg Forster, denn »der ächte Wegweiser des Lebens« ist die »Menschenwürde«.
[20]

Dies hier ist seine Geschichte.
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1 
»Mein kleiner Reisegefährte«

Kindheit und Russland: 1754 – 1766

Georg Forster war zehn Jahre alt, als er seine erste Expedition unternahm. Er war ein schlanker Junge, für sein Alter recht klein, aber was ihm an körperlicher Kraft fehlte, machte er während der fünf Monate, in denen er mit seinem Vater durch Russland reiste, durch seine Hartnäckigkeit wett. Der Zehnjährige war für das Sammeln und Bestimmen von Pflanzen zuständig und streifte mit weit aufgerissenen Augen allein umher, immer auf der Suche nach neuen Entdeckungen – manchmal kletterte er auf Bäume, manchmal ging er tief gebückt, um die Vegetation mit einer Lupe zu betrachten.
[1] Wenn er mit vollen Taschen zum Zelt zurückkehrte, presste er die gefundenen Exemplare zwischen Papier und ordnete Blüten und Blätter sorgfältig an, um sie später bestimmen zu können. Bald umfasste seine Sammlung 700 Exemplare.

Während andere Kinder zur Schule gingen, wo man sie mit Stock und stumpfem Auswendiglernen unterrichtete, galoppierte Georg auf kleinen Kalmückenpferden durch die russische Steppe und watete durch die Sümpfe am Ufer der Wolga.
[2] Er erlebte, wie ein wütender Waldbrand über die weiten Graslandschaften im Osten raste und seine gierigen Flammen alles, was sich ihm in den Weg stellte, verschlangen. Bis zum Ende seines Lebens erinnerte er sich an den Schrecken, den er an diesem Tag empfunden hatte. Anstatt rechnen zu lernen oder lateinische Verben zu konjugieren, beobachtete er Schwärme von schwarzen Reihern, Wildschweinrotten und Wolfsrudel sowie riesige zweihöckrige Kamele, die den nomadischen Kalmücken als Lasttiere dienten und Erinnerungen an die Geschichten aus Tausendundeiner Nacht wie Ali Baba weckten. Er traf muslimische Tataren-Händler an der Wolga, wilde Kosaken-Krieger aus den offenen Steppen im Osten, die Mützen aus Schaffell, weite Hosen und farbenprächtige Kaftane trugen, und deutsche Siedler, die so bettelarm waren, dass sie in Erdhütten lebten. Nahe der heutigen russischen Grenze zu Kasachstan staunte er über den Eltonsee – ein Salzsee, riesig und atemberaubend. Die Ufer sind mit einer dicken weißen Salzschicht wie Schnee überzogen, das Wasser aber ist blutrot, gefärbt von Algen. Und in der Ryn-Wüste nördlich des Kaspischen Meeres spürte er schneidende Winde, die über die Dünen peitschten, so wild wie das Land selbst.

Russland hatte völlig andere Dimensionen als die flache, sanfte Landschaft, in der Georg in der Nähe von Danzig, im heutigen Polen, aufgewachsen war. Hier war alles weitläufiger und leerer. Der Himmel, die Seen und das Land waren größer, die Entfernungen immens und das Wetter extrem. Er konnte sich nicht sattsehen. Er aß wilden Spargel, trank fermentierte Stutenmilch – »von ekelhaftem oder widerwärtigem Geschmack« – und genoss nach den langen staubigen Tagen auf dem Pferderücken den erfrischenden Saft von Moosbeeren, gemischt mit Wasser und Honig.
[3] 


Das war etwas anderes als das Lernen aus den Büchern, die er liebte. Er konnte sehen, riechen und spüren, dass er in eine andere Welt eingetreten war. Das Essen schmeckte anders, die Sprachen waren ihm fremd, und die Menschen hatten keinerlei Ähnlichkeit mit denen, die er von zu Hause kannte. In Russland erlebte er zum ersten Mal ein neues und sehr fremdes Land. Im Alter von zehn Jahren wurde er zu einem Reisenden.



[image: Eine historische Karte des Flussverlaufs der Wolga vermischt mit einer Zeichnung. Nördlich der Wolga eine Häuseransammlung mit der Beschriftung ‚Soratof‘, südlich des Flusses Häuser und ein Hafen mit Booten, beschriftet mit ‚Astrachan‘. Im Vordergrund Kamele, eines zieht einen kleinen Wagen. Die Wolga mündet im Osten über ein Delta ins Kaspische Meer (Maris Caspii).]




Blick auf die Wolga mit Kamelen im Vordergrund

•

Geboren wurde er am 27. November 1754 in Hochzeit-Nassenhuben – dem heutigen Mokry Dwór in Polen –, einer kleinen Gemeinde etwa zehn Kilometer südöstlich von Danzig, in einer Region, die bald Teil des Königreichs Preußen werden sollte.
* 
Da Georg ein kränkliches Baby war, wurde er mit Brot und verdünnter Milch gefüttert, nahm aber in den ersten Monaten seines Lebens kaum an Gewicht zu.
[4] Er blieb klein und war häufig krank, und seine Eltern fürchteten um sein Leben. Irgendwann in seiner frühen Kindheit erkrankte er an den Pocken, und sein Gesicht war für den Rest seines Lebens von Narben gezeichnet – aber er überlebte und wuchs zu einem schüchternen, aber neugierigen Kind heran. Georg war das erste von acht Kindern (von denen sieben bis ins Erwachsenenalter überlebten). Er war gerne allein auf den Wiesen und in den Wäldern unterwegs und zog es vor, seine Zeit mit Büchern zu verbringen anstatt mit Menschen. Sein Elternhaus war ein einfaches einstöckiges Gebäude mit feuchten und beengten Zimmern, umgeben von einem Garten mit großen Bäumen.
[5] Es gab hier keine Hügel oder Täler, nur Felder und einen weiten Horizont – eine flache Landschaft mit einem Fluss, der regelmäßig über die Ufer trat.



[image: Blick auf Nassenhuben: Im Hintergrund Holzhäuser und Bäume, in der Mitte ein Fluss mit einem kleinen Ruderboot und Menschen darin, im Vordergrund das Ufer mit Gras und Büschen.]




Nassenhuben, die Gemeinde, in der die Familie Forster lebte

Am frühen Abend, wenn die Familie zu Abend aß, wanderte der junge Georg durchs Zimmer und inspizierte die Buchrücken in den Regalen seines Vaters. Goldbuchstaben leuchteten auf dem dunklen Leder. Georg fuhr mit den Fingern darüber und fragte, wie man die deutschen, lateinischen und französischen Titel aussprach.
[6] Schon bald lernte er lesen. Sein Vater Johann Reinhold Forster, ein lutherischer Pastor, unterrichtete ihn zu Hause, und Georg saugte unermüdlich Wissen in sich auf – alles, was sein Vater ihm beibrachte, sowie alles, was um ihn herum geschah. Ständig fragte er nach und wollte den Dingen auf den Grund gehen, aber es war nie genug. Er wollte die Namen der Käfer kennen, die im Gras krabbelten, und den Gesang der Vögel in den Bäumen verstehen. Er löcherte seine Familie mit so vielen Fragen über Pflanzen, Insekten, Vögel und Fische, dass sein Vater Naturkundebücher kaufte, um dem Jungen das Linné’sche Klassifizierungssystem erklären zu können.

Oftmals verlegte Reinhold Forster 
den Unterricht nach draußen. Ausgerüstet mit Angelruten, Gewehren, Taschen für Pflanzen und Netzen zum Fangen von Insekten erkundeten sie auf langen Spaziergängen rund um ihr Dorf und Danzig die Landschaft. Obwohl er noch jüngere Geschwister hatte, schien Georg das einzige Kind zu sein, für das sein Vater sich interessierte. Doch Reinhold Forster 
war ein unberechenbarer Mensch. War er gerade noch freundlich und liebevoll, so ließ er sich im nächsten Augenblick leicht provozieren – an einem Tag unterrichtete er mit Geduld, am nächsten mit der Peitsche.
[7] Er war stolz auf seinen Sohn, erwartete aber auch, dass dieser besser und klüger als andere war. Und vor allem verlangte er Gehorsam.



[image: Porträt von Reinhold Forster, der nach rechts blickt und leicht lächelt. Er trägt das Haar zurückgekämmt, hinten zum Zopf gebunden und über dem Ohr eingerollt. Unter einer Jacke trägt er Weste und Hemd.]




Reinhold Forster


»Es hieng nicht von mir ab, das zu werden was ich wolte, mir die Verhältnisse zu wählen unter denen ich in der Welt erschien«, erinnerte sich Georg, »ich ward gebohren, erzogen, meiner Denkungsart ward eine Falte geschlagen, eine Richtung gegeben, ganz unvermerkt, ganz ohne mein Zuthun; und siehe! und nun dachte ich so und nicht anders … ich konte und solte diese Verhältnisse nicht durchbrechen, und beugte also meinen Nacken dem Schicksal.«
[8] Und obwohl er erst im Alter von elf Jahren für ein paar Monate eine reguläre Schule in Sankt Petersburg besuchte, verschaffte die Liebe seines Vaters zu Wissen und Abenteuer Georg eine bessere Ausbildung, als die meisten Jungen jemals erhalten sollten. Gleichzeitig beeinflussten Reinholds 
Stimmungsschwankungen und seine Streitsucht seinen Sohn. Dieses Verhalten prägte ihn. Georg beobachtete, wie sein Vater sich mit Freunden und Fremden stritt, wie er brüllte und sich mit ihnen überwarf, und daraus lernte er, dass er dann glücklich war, wenn er andere glücklich machte.
[9]

Auch Reinholds 
eigenes Leben war von einem fordernden Vater überschattet worden. Pastor wollte er nie werden. Als junger Mann hatte er sich danach gesehnt, Naturgeschichte und alte Sprachen zu studieren, und wenn schon nicht das, dann wenigstens Medizin, doch sein Vater zwang ihn zur Theologie.
[10] Anfang 1754, mit 24 Jahren, heiratete Reinhold seine Cousine Justina 
Elisabeth, und auf den Tag genau neun Monate später wurde Georg geboren. Als ihm die Isolation in den entlegenen Gebieten Preußens zu sehr zusetzte, nahm Reinhold seine Feder und knüpfte Kontakte zu Gelehrten in Deutschland und ganz Europa.
[11] Abgelenkt durch seine Begeisterung für Naturwissenschaft und Altertum, vernachlässigte er oft seine Pflichten als Pfarrer und bereitete seine Predigten erst in letzter Minute vor. Wenn Reinhold 
die Nächte von Samstag auf Sonntag durcharbeitete, wach gehalten von reichlich Kaffee, war er in den frühen Morgenstunden so müde, dass er oft auf der Kanzel einschlief, während seine Gemeinde Kirchenlieder sang. Justina 
Elisabeth hatte schnell erkannt, dass die Ambitionen ihres Mannes weit über ihr Leben in Hochzeit-Nassenhuben hinausgingen. Während sie in neun Jahren sieben Kinder zur Welt brachte (eines starb im Säuglingsalter)
**
[12] und versuchte, sie von Reinholds 
kärglichem Gehalt zu ernähren und zu kleiden, gab er nach dem Tod seines Vaters sein kleines Erbe für Bücher aus und richtete eine Bibliothek mit 2500 wertvollen Bänden ein. Georg wuchs mit einem Vater auf, der glaubte, dass Wissenschaft, Kunst und der gelehrte Austausch mit anderen klugen Menschen wichtiger waren als die alltäglichen praktischen Dinge des häuslichen Lebens.

•

Georg Forster lebte in einer Welt, die von Ideen förmlich elektrisiert war – in einer Zeit, die wir heute als Aufklärung 
bezeichnen und in der Philosophen, Wissenschaftler und Schriftsteller der Überzeugung waren, dass die Vernunft den Weg zum menschlichen Fortschritt erhellte. Wissen war nicht länger das Privileg einiger weniger Gelehrter oder das wohlgehütete Geheimnis der Kirche, sondern es war zu einem gemeinsamen Streben derer geworden, die es wagten, Fragen zu stellen. Die geistige Landschaft dieses neuen Zeitalters war geprägt von der wissenschaftlichen Revolution des vorangegangenen Jahrhunderts, als Isaac Newton die Regeln der Mathematik auf die Natur anwandte und ein Universum offenbarte, das von erkennbaren Naturgesetzen gelenkt wurde. Fundiertes Wissen sollte jetzt oberste Autorität haben, und Newtons Arbeit inspirierte ganze Generationen dazu, ihre Beobachtungsgabe und ihr logisches Denkvermögen nicht nur auf den Himmel, sondern auf sämtliche Aspekte des menschlichen Lebens zu richten.

Beflügelt von dem Gefühl, dass alles möglich sei, setzten sich Intellektuelle 
in ganz Europa für Selbstbestimmung und unabhängiges Forschen ein. Ende des 17. Jahrhunderts forderte der englische Philosoph John Locke, dass wir »lieber von unseren eigenen Gedanken als von den Gedanken anderer Gebrauch machten«
[13]. Anstatt blind Glaubenslehren, Traditionen oder den Meinungen anderer zu folgen, sollten die Menschen die Welt beobachten und zu ihren eigenen Schlussfolgerungen gelangen. Wer gültige Wahrheiten und Normen nicht hinterfragte, so behauptete er, lasse sich leichter manipulieren und habe keine Kontrolle über sein eigenes Schicksal. 60 Jahre später, 1751, erklärte der schottische Philosoph David Hume, dass Wahrheit nicht in abstrakten Theorien zu finden war. Als Empiriker glaubte er, dass es in unserem Geist keine vorgefassten Konzepte oder angeborenen Ideen gab, sondern dass alle Erkenntnis aus Erfahrung stammte. Damit begann eine Revolution des Geistes. Schriftsteller, Gelehrte und Wissenschaftler öffneten ihre Augen für die Welt um sie herum und wollten mittels systematischer Untersuchung, rationalem Denken und empirischer Beweise 
verstehen, was in dieser Welt vor sich ging.

In Frankreich stellten Diderot 
und d’Alembert 
ihre monumentale Encyclopédie


 zusammen, in der sie einen Philosophen als jemanden definierten, der nicht an Religion, Tradition oder Autorität gebunden, sondern mutig genug war, eigenständig zu denken. »Die Vernunft bestimmt den Philosophen«, schrieben sie.
[14] Ebenfalls in Frankreich analysierte Montesquieu 
in seinem Werk Vom Geist der Gesetze die Anatomie der Macht und deckte ihre Gefahren auf. Dieser ironische Beobachter von Menschen und Institutionen wusste um die Fragilität der Freiheit und führte eine radikal neue Idee ein – die Gewaltenteilung. Die Legislative, die Exekutive und die Judikative, die jeweils unabhängig voneinander agierten, sollten sich gegenseitig kontrollieren, um eine Tyrannei zu verhindern. Montesquieu 
stellte sich eine Nation vor, die nicht in den Händen eines einzigen Herrschers lag, sondern eine Republik war, die von Gesetzen regiert wurde, eine fein austarierte Choreografie von checks and balances – eine Idee, die die Revolutionen in Amerika 
und Frankreich 
beeinflussen sollte.

Doch die Aufklärung 
beschränkte sich nicht auf Bücher und hochfliegende Theorien. Sie breitete sich in den Straßen und den Kaffeehäusern, den Salons und Lesegesellschaften aus – Orte von lebhaften Diskussionen, in denen die neuesten Bücher, Flugschriften und Zeitungen gelesen und debattiert wurden. Die Alphabetisierungsrate stieg, der Buchhandel expandierte, und trotz Zensur zirkulierten Ideen freier als zuvor. Erfindungen wie das Teleskop, der Blitzableiter und neue landwirtschaftliche Geräte bestärkten die Menschen in der Überzeugung, dass sie die Natur beherrschen konnten, was ihnen Selbstvertrauen und Zuversicht verlieh. 1753, ein Jahr vor Georgs Geburt, führte der schwedische Botaniker Carl von Linné 
ein standardisiertes System zur Benennung von Pflanzen ein, und zwei Jahre später vollendete Samuel Johnson 
sein bahnbrechendes Dictionary of the English Language. Sprache, Wissen und Natur wurden nun feinsäuberlich in Kategorien einsortiert. 

Es war eine Zeit voller Optimismus und Neugier, in der die Menschen glaubten, die Funktionsweise des Universums verstehen und die conditio humana verbessern zu können. Bald darauf fasste der deutsche Philosoph Immanuel Kant 
den Zeitgeist in einem einzigen Satz zusammen: »Sapere aude – Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!«
[15] In seinem einflussreichen Aufsatz 
 Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? erklärte Kant, dass der Mut, eigenständig zu denken, der eigentliche Kern der Aufklärungsphilosophie ist.

Dies war die Welt, in die Georg unter der Führung seines Vaters eintrat. Zu Hause sprachen sie Deutsch, aber »Deutschland« als geeinte, einheitliche Nation existierte noch nicht. Stattdessen waren die deutschen Gebiete Teil des weitläufigen Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation, das aus Hunderten Einzelstaaten bestand, von winzigen Fürstentümern bis hin zu mächtigen Nationen wie Preußen und Österreich, die um Einfluss, Land und Vorherrschaft konkurrierten. Rivalitäten und politische Zersplitterung prägten diesen Staatenbund. Währenddessen weiteten die Großmächte Europas ihre Überseeimperien aus, teilten die Welt aus Profitgier unter sich auf und vernichteten dabei alte Kulturen und Völker. Entdeckungsreisen 
und der transatlantische Sklavenhandel 
trieben die europäischen Volkswirtschaften an. Menschen aus Afrika wurden versklavt und nach Amerika verschifft, um dort auf Plantagen und in Bergwerken zu arbeiten. Und während Gold, Silber, Tabak, Zucker, Kaffee und Gewürze über die Weltmeere transportiert wurden, behaupteten die Europäer, sie würden der Welt etwas zurückgeben, indem sie ihr die Zivilisation brachten.

Doch auch in Europa gab es Umwälzungen. Im November 1755, genau ein Jahr nach Georgs Geburt, zerstörte ein heftiges Erdbeben, gefolgt von einem Tsunami und einem Brand, Lissabon 
fast vollständig, eine der größten und reichsten Städte Europas – und erschütterte den Glauben der Aufklärung an eine Welt, deren Geschicke von der Vernunft und der Güte Gottes gelenkt wurden. Ganz gleich, wie viel Wissenschaftler und Denker verstanden hatten oder wie viele Erfindungen das Leben leichter gemacht hatten – die Natur ließ sich nicht beherrschen. »Betrog’ne Weise! voll von eurem Satz, / Daß Alles gut ist, eilt herbei, betrachtet / Die Schrecken der Vernichtung hier«, forderte der französische Philosoph Voltaire 
in seinem Poème sur le désastre de Lisbonne.
[16] Sechs Monate später begann der noch verheerendere Siebenjährige Krieg, der erste wirklich globale Konflikt, dessen Ursprünge in den wohlbekannten Spannungen zwischen Preußen 
und Österreich 
und dem sich zuspitzenden imperialen Wettstreit zwischen Großbritannien 
und Frankreich 
lagen.

Großbritannien 
und Preußen 
standen auf der einen Seite, Frankreich, Russland, Österreich 
und Schweden 
auf der anderen. Es ging um politische Macht, aber auch um die Handelsinteressen Europas im Ausland – um die Kolonien 
in Nordamerika, um die Zuckerproduktion auf den Westindischen Inseln, um den Sklavenhandel 
in Westafrika und die Kontrolle über Indien. Die Schlachten wurden an so weit voneinander entfernten Schauplätzen wie den Wäldern Sachsens, dem wilden Tal des Ohio River in Nordamerika und dem Rio Negro in Südamerika sowie in Indien, der Karibik und Manila ausgetragen. Im November 1758, als Georg gerade vier Jahre alt wurde, erreichte der Krieg sogar die ländliche Abgeschiedenheit von Hochzeit-Nassenhuben, als russische Truppen, die sich mit Österreich gegen Preußen verbündet hatten, ihr Lager in der Nähe von Danzig aufschlugen.
[17]

Als der Krieg 1763 zu Ende ging, wurden die Landkarten neu gezeichnet. Frankreich, überholt von Großbritannien 
als große Kolonialmacht, war nicht mehr die dominierende Kraft in Europa. Die Franzosen verloren ihren Einfluss in Nordamerika, als sie das Louisiana-Territorium an Spanien und ihre Besitzungen in Kanada an Großbritannien abtreten mussten.
*** 
Frankreich 
behielt die Zuckerinseln Guadeloupe und Martinique, musste sich jedoch aus Indien zurückziehen. Spanien 
verlor Florida an England, und Preußen 
gewann an Stärke und stellte den Einfluss Österreichs in Europa in Frage. Rund eine Million Menschen waren während des Krieges ums Leben gekommen, und auf dem Kontinent herrschte Hunger. Felder und Ernten waren zerstört, Städte lagen in Trümmern, und zusätzliche Steuern sollten die enormen Kosten für die Truppen und die verursachten Zerstörungen finanzieren.

Aus diesem Grund beschlossen Tausende kriegsmüde Deutsche, dem Hungertod zu entfliehen, und nahmen die Einladung Katharinas der Großen 
an, sich an den dünn besiedelten Ufern der Wolga im Südosten des russischen Zarenreichs niederzulassen. Anfang 1765 erfuhr Reinhold Forster 
vom russischen Vertreter in Danzig, dass Katharina die Große 
einen deutschsprachigen Inspektor suchte, der die Siedlungen der Wolgakolonisten 
begutachten sollte. Reinhold, der im bäuerlichen Hinterland von Danzig festsaß und von Dingen träumte, die zu groß für die enge Welt eines Pastorendaseins waren, wollte unbedingt reisen und bewarb sich sofort.
[18] Auch wenn er andere oft beleidigte und verärgerte, war Reinhold durchaus charismatisch. Er war belesen und neugierig und konnte charmant sein, wenn er es wollte – seine tiefe, warme Stimme trug zum Eindruck eines freundlichen und ernsthaften Mannes bei.
[19] Die Russen jedenfalls waren schnell überzeugt, und Anfang März 1765 erhielt Reinhold 
einen Vorschuss auf seine Reisekosten und traf Vorbereitungen zu seiner Abreise. Er wollte außerdem die Gelegenheit nutzen, um Pflanzen zu sammeln und sowohl an der Wolga als auch in den Steppen Hunderte von Kilometern östlich davon naturkundliche Beobachtungen anzustellen. Er war entschlossen, die Anerkennung europäischer Gelehrter zu gewinnen und sich einen Namen zu machen. An den eigenen Fähigkeiten zweifelte er keinen Moment – und an denen seines ältesten Sohnes auch nicht.

Der zehnjährige Georg, so beschloss er, sollte »mein kleiner Reisegefährte« und für die botanische Arbeit zuständig sein.
[20] Georg hatte keine Wahl, ließ sich aber auch von der Begeisterung seines Vaters anstecken. Sie würden eine Expedition 
unternehmen – ein Abenteuer fernab der kleinen Welt in Hochzeit-Nassenhuben. Georgs Mutter, Justina 
Elisabeth, blieb zurück, schwanger und mit fünf kleinen Kindern unter neun Jahren.

Vater und Sohn brachen am 5. März 1765 auf, und ihre Reise führte sie über rund 2600 Kilometer zunächst nach Sankt Petersburg und Moskau und dann weiter bis nach Saratow, eine Garnisonsstadt am westlichen Ufer der Wolga. Sie war das Verwaltungszentrum für die Deutschen, die sich südlich entlang des Flusses niedergelassen hatten.
[21] Kurz nach ihrer Thronbesteigung hatte die in Deutschland geborene Zarin Katharina 
 II. in Zeitungen um Siedler 
geworben und Rekrutierungsbeamte überall in die deutschen Staaten entsandt.
[22] Um die landwirtschaftlichen Erträge zu steigern, wollte sie fleißige deutsche Bauern und Landarbeiter anwerben, die das Gebiet entlang der Wolga urbar machen sollten. Sie hatte kostenloses Land, zehn Jahre Steuerfreiheit, ein Häuschen für jeden Haushalt, fruchtbare Böden, Religionsfreiheit, zinslose Darlehen, lokale Selbstverwaltung und die Befreiung von der Wehrpflicht zugesagt. Die ersten Siedler waren 1764 angekommen und hatten rasch festgestellt, dass das Leben an der Wolga keineswegs so rosig war, wie man es ihnen versprochen hatte.
[23] Um die abschreckenden Gerüchte zum Schweigen zu bringen, sollte Reinhold Katharina einen detaillierten Bericht über die Lebensbedingungen in den Siedlungen 
liefern.

In Saratow erhielten Reinhold 
und Georg eine Eskorte aus vier Kosaken und einem Soldaten – wahrscheinlich ebenso sehr zu ihrer Überwachung wie zu ihrem Schutz. Der örtliche Gouverneur war nicht gerade begeistert davon, dass ein neugieriger Ausländer sich frei in seiner Region bewegte. Ende Mai begannen sie ihre Reise nach Süden, gut 400 Kilometer entlang des bergigen Westufers der Wolga nach Zarizyn (das spätere Stalingrad, heute Wolgograd) – unterwegs besuchten sie sechs neu gegründete Kolonien.
[24] Bisher hatten hier nur kleine Gruppen von Kosaken und Kalmücken gelebt. Braunbären und Wölfe streiften durch die Siedlungen, und für die deutschen Kolonisten war kaum etwas bereitgestellt worden. Den Forsters wurde schnell klar, dass die Gerüchte nicht aus der Luft gegriffen waren, sondern ein genaues Bild vom Alltag der Siedler zeichneten.

In den folgenden Wochen, als Georg und sein Vater langsam gen Süden reisten, sahen sie, wie hart das Leben der Siedler 
wirklich war. Die Zustände vor Ort waren miserabel, die Menschen hungerten und starben an Fieber.
[25] Die Region 
wurde von einem korrupten Gouverneur regiert, der willkürlich herrschte, Steuern erhob, die nie mit den Zentralbehörden vereinbart worden waren, und Berichte für die Regierung in Sankt Petersburg fälschte. Als die ersten Siedler im Jahr zuvor angekommen waren, hatten sie feststellen müssen, dass es nicht einmal Häuser oder Holz gab, wie es in Katharinas Anzeige angekündigt worden war. Nicht nur, dass die versprochenen Häuser, Samen, Pflüge und Rinder nie aufgetaucht waren, russische Beamte und Soldaten schüchterten die Siedler zudem noch ein, damit sie ihre Beschwerden nicht nach Sankt Petersburg meldeten.
[26] In der Wildnis mit wenigen Werkzeugen und ohne Unterkunft machten sich die Deutschen daran, große Löcher in den Boden zu graben, die sie mit Ästen, Reisig und Erde bedeckten. Diese »Gräber der Lebendigen«, wie sie ihre neuen Behausungen nannten, waren eher Gruben als Wohnstätten, fensterlose Höhlen, in denen sie nicht einmal aufrecht stehen konnten.
[27] Der Boden war zwar fruchtbar, aber das Klima war höllisch mit langen, eisigen Wintern, sintflutartigen Überschwemmungen im Frühjahr und brutal heißen Sommern. »Das also ist das Paradies«, meinte ein Siedler, »das uns die russischen Werber in Lübeck verhießen.«
[28]

Während Reinhold

 
die Deutschen befragte und sich Notizen über den Mangel an grundlegenden Dingen des Lebens und die Beschwerden über die rücksichtslose Herrschaft des Gouverneurs machte, sah und hörte Georg zu. Der empfindsame Junge war zweifellos bewegt von den Geschichten, die ihnen die hungernden Kinder und die ausgemergelten Eltern erzählten. An den Ufern der Wolga erlebte Georg die harte Realität von Ungleichheit und Despotismus – Themen, die ihn sein ganzes Leben lang beschäftigen sollten. Dies war der Anfang von dem, was er einmal als »meinen Hang das Herz der Menschen zu beobachten« beschrieb.
[29] Die bittere Armut der deutschen Siedler entlang der Wolga 
hinterließ einen so tiefen Eindruck, dass er noch 20 Jahre später seiner Frau von seinem Abscheu gegenüber dem Gouverneur von Saratow erzählte – »eines bösartigen, tyrannischen und eigennützigen Mannes, der die Colonien in der knechtischen Abhängigkeit hielt, um sie zu plündern und seinen Seckel zu füllen«
[30].

Die Vergangenheit prägt die Gegenwart und die Zukunft, sagte Georg, denn »alles was geschieht, hat seine Bestimmung vom Vorhergehenden und Beziehung aufs Zukünftige«
[31]. Die Überzeugungen, die Georg Forsters Leben prägten, hatten ihren Ursprung in Russland.

•

Er kehrte nie wieder nach Hause zurück. Fast acht Monate nach ihrer Abreise aus Hochzeit-Nassenhuben trafen Georg und sein Vater 
Ende Oktober 1765 in Sankt Petersburg ein, um dort ihren Bericht zu präsentieren. Sie waren mehr als 6000 Kilometer gereist. Von den Siedlungen am linken Ufer der Wolga aus waren sie Hunderte von Kilometern Richtung Osten durch die weiten Steppen bis zum blutroten Wasser des Eltonsees und weiter bis zu den Sanddünen der Ryn-Wüste geritten, um Pflanzen zu sammeln und Tiere zu beobachten. Am Eltonsee 
hatten sie sogar eine neue Vogelart entdeckt, eine kohlschwarze Lerche (Melanocorypha yeltoniensis), die in einer Reihe von lang gezogenen Pfeiftönen sang – »im Herbst sehr fett und von exquisitem Geschmack«, schrieb Reinhold 
ohne jeden Anflug von Ironie.
[32] Sie hatten Otter in den Flüssen schwimmen sehen, bei den örtlichen tatarischen Händlern Münzen und alte Handschriften gekauft und entdeckt, dass der köstlichste Kaviar vom Beluga-Stör aus der Wolga und dem Kaspischen Meer stammte.
[33] Am Ende ihrer Reise 
hatten sie mehr als 200 Pflanzen (obwohl 500 von Georgs sorgfältig gesammelten Exemplaren kaputtgingen, als ihr Gepäck bei einer Flussüberquerung völlig durchnässt wurde), 23 Säugetiere, 64 Vögel sowie zahlreiche Reptilien, Insekten und Fische beschrieben und klassifiziert.

Georg war zum ersten Mal von seiner Mutter und seinen Geschwistern getrennt und musste ganz allein mit dem explosiven Temperament seines Vaters zurechtkommen. Reinhold dürfte nie ein einfacher Reisegefährte gewesen sein, aber wirklich kritisch wurde es, als er eines Tages ihre Kosaken-Begleiter angriff.
[34] Sein ganzes Leben lang hatte Georg miterlebt, wie sein Vater andere kritisierte, ihnen die Schuld gab und sich über sie beschwerte. Diesmal jedoch war keine geduldige Ehefrau zugegen, die Reinholds 
Wutausbrüche besänftigen konnte. Was auch immer seinen Zorn ausgelöst hatte – eine Meinungsverschiedenheit, ein beleidigendes Wort oder einfach nur Erschöpfung –, er war so wütend, dass er sein geladenes Gewehr auf die schwer bewaffneten Männer richtete. Georg konnte nur zusehen, wie sich dieses Drama entfaltete, gefangen zwischen dem Schrecken über Reinholds 
eskalierende Aggression und der Angst vor der drohenden Vergeltung der Kosaken. Dann gab es einen lauten Knall. Reinhold hatte das Gewehr abgefeuert und den Dolmetscher verletzt. Die Kosaken hätten Reinhold erschießen können, doch sie hielten sich zurück. Vielleicht war die Verletzung nicht schwerwiegend, oder, und das ist wahrscheinlicher, die Tatsache, dass Reinhold 
im Auftrag von Katharina der Großen unterwegs war, schützte ihn. Nichtsdestotrotz hatte die Konfrontation Vater und Sohn in große Gefahr gebracht. Sie hatten Glück, dass es keine weiteren Konsequenzen gab.

Doch in Sankt Petersburg stießen sie auf andere Probleme. Die Kanzlei für die gesetzliche Vertretung von Ausländern (die sogenannte »Tütel-Canzley«), die für die Siedler 
zuständige staatliche Stelle, war nicht erfreut über Reinhold Forsters kritischen Bericht zu den Lebensbedingungen entlang der Wolga und seine Anschuldigungen gegen den Gouverneur von Saratow.
[35] Dummerweise arbeitete ein Cousin des Gouverneurs in der Kanzlei. Er zerpflückte den gesamten Bericht, und die russische Regierung weigerte sich, Reinholds 
Honorar zu zahlen. Für Reinhold war dies zweifellos eine Zeit voller Sorgen, für Georg aber war sie durchaus erfreulich. Er ging zum ersten Mal in seinem Leben zur Schule und lernte Latein, Französisch, Russisch, Mathematik, Geografie, Geschichte und Schönschrift. Anstatt von seinem impulsiven Vater unterrichtet zu werden, saß er nun in einem Klassenzimmer mit Jungen seines Alters – Kindern von Kaufleuten und Professoren – in der deutschen Petrischule der Sprachen, Künste und Wissenschaften.

Sein Vater 
aber war frustriert. Als die Russen schließlich die Hälfte des ursprünglich vereinbarten Honorars anboten, fühlte Reinhold sich beleidigt und lehnte die geringere Zahlung ab. Er drohte damit, in ausländischen Zeitungen einen Brief über die miserablen Lebensbedingungen der Siedler 
zu veröffentlichen, was potenzielle Kandidaten abschrecken würde.
[36] Gegen die Regierung von Katharina der Großen hatte er jedoch keine Chance. Im August 1766, nach monatelangen Auseinandersetzungen mit den Behörden in Sankt Petersburg, bei denen keine Seite zu Kompromissen bereit war, beschloss Reinhold, nach London 
zu ziehen – ohne jegliche Entlohnung, da er das niedrigere Honorar weiter stur ablehnte.

Warum London? Warum England? »Wir sind also beinahe Engländer«, behauptete Reinhold 
und verwies dabei auf die Abstammung der Forsters von einer alten schottischen Familie und insbesondere von einem Vorfahren namens George Forster, einem Royalisten aus Yorkshire, der in den 1640er-Jahren während des Englischen Bürgerkriegs nach Preußen geflohen war.
[37] Stolz auf seine britischen Wurzeln hatte Reinhold seinen Sohn daher »George« getauft und nicht »Georg«, wie es in Deutschland üblich war.
[38] Er fühlte sich stets mit dem Land verbunden, das für viele Deutsche der Geburtsort der Aufklärung und des freien Denkens war. »Ich ging also ins Land der Freyheit, wo Arbeit belohnt wird«, erzählte Reinhold später einem Freund.
[39]

Seit 1689, nach der Glorious Revolution von 1688, war England 
eine konstitutionelle Monarchie mit einem mächtigen Parlament. Überall in Europa galt es als Inbegriff der Freiheit. 

Die Engländer waren stolz auf ihre Religions- und Pressefreiheit (zumindest im Vergleich zu anderen Ländern) sowie auf ein Rechtssystem, das auf dem Habeas-Corpus-Grundsatz beruhte und sicherstellte, dass niemand ohne Gerichtsverfahren oder einen Grund inhaftiert werden konnte. Da der größte Teil Europas noch immer unter der strengen Herrschaft des Absolutismus stand, waren die konstitutionelle Monarchie und die Bedeutung der Freiheit in England so auffallend anders, dass ein deutscher Besucher das Gefühl hatte, er sei »auf einen anderen Planeten versetzt« worden.
[40] Zahlreiche deutsche Künstler, Wissenschaftler und Musiker, darunter der Komponist Georg Friedrich Händel 
und der Astronom William Herschel, hatten sich in England niedergelassen.

Reinhold Forster 
schrieb seiner Frau, dass er Georg nach London mitnehmen würde. Justina 
Elisabeth und die inzwischen sechs weiteren Kinder sollten in Hochzeit-Nassenhuben bleiben. Bald darauf jedoch verloren die Kirchenbehörden die Geduld und setzten einen neuen Pfarrer ein – Justina 
Elisabeth und die Kinder mussten das Pfarrhaus verlassen. Ohne Geld und Unterstützung war sie gezwungen, mit ihrer Familie zu Verwandten nach Danzig zu ziehen, und begann, die Bücher ihres Mannes zu verkaufen, um von dem Geld Lebensmittel zu besorgen.
[41]






	

*
Bis zur ersten Teilung Polens 
im Jahr 1772 gehörte Hochzeit-Nassenhuben 
zu Königlich Preußen – einer halbautonomen Region unter der polnischen Krone, die ihre eigenen lokalen Bräuche bewahrte und in der Deutsch die vorherrschende Sprache in den städtischen Gebieten war. Nach der Teilung wurde es in die neu gegründete Provinz Westpreußen eingegliedert, die vom Königreich Preußen regiert wurde.



	

**
Georgs Geschwister waren Carl 
oder auch Charles (16. Februar 1756), Virginia 
(10. Juli 1757), Antonia 
(19. September 1758), Wilhelmina 
(12. Februar 1760), Wilhelm 
oder auch William (12. Dezember 1763) und später, während Georg und sein Vater auf Reisen waren, seine jüngste Schwester Justina 
(22. Juni 1765). Angesichts des Altersunterschieds von mehr als drei Jahren zwischen Wilhelmina und Wilhelm steht zu vermuten, dass das verstorbene Baby 1761 oder 1762 geboren wurde.



	

***
1763 überließen die Franzosen Spanien 
die Kolonie Louisiana, bekamen das Territorium jedoch 1800 zurück. Drei Jahre später kauften die Vereinigten Staaten den Franzosen das mehr als zwei Millionen Quadratkilometer große Gebiet ab, das sich vom Mississippi Richtung Westen bis zu den Rocky Mountains und von Kanada im Norden bis zum Golf von Mexiko im Süden erstreckte. Sie zahlten dafür 15 Millionen Dollar.












2 
»Wir sind also beinahe Engländer«

Frühe Jahre in England: 1766 – 1772

Als Vater und Sohn am 4. Oktober 1766 in London von Bord gingen, hatten sie lediglich dreieinhalb Guineen bei sich – gerade genug, um eine Unterkunft für einen Monat zu bezahlen, allerdings ohne Verpflegung.
[1] Angesichts des Reichtums Großbritanniens wurde ihnen ihre Armut sehr deutlich. Wenn sie durch die engen Gassen liefen, konnte der elfjährige Georg in den großen Schaufenstern Hüte, bunte Bänder, glitzernden Schmuck und gerahmte Landkarten sehen.
[2] Hunderte von Kerzen beleuchteten Uhren, glänzende Seidenstoffe und poliertes Silberbesteck. In den Geschäften leerten makellos gekleidete Herren und elegant herausgeputzte Damen mit geschnürten Taillen und raschelnden Reifröcken an den Ladentischen ihre Geldbörsen.

Drei Jahre zuvor, Ende 1763, war Großbritannien als mächtigstes Reich Europas aus den Trümmern des verheerenden Siebenjährigen Krieges hervorgegangen und hatte Spanien und Frankreich in die zweite Reihe verbannt. Befeuert durch den Reichtum der Kolonien, war London das Herz einer der größten Volkswirtschaften der Welt. Auf der Themse drängten sich die Schiffe, die Tee und Seide aus China, Zucker und Kaffee von den Westindischen Inseln, Gewürze aus Ostindien sowie Mais, Baumwolle und Tabak aus den amerikanischen Kolonien brachten. In den zahlreichen Kaffeehäusern tätigten Kaufleute ihre Geschäfte, während andere Gäste die vielen in England erscheinenden Zeitungen lasen. Der servierte Kaffee war zwar eher schwach – »eine ungeheure Menge braunes Wasser«, wie ein Tourist bemerkte –, dafür aber fanden die alkoholischen Getränke reichlich Zuspruch.
[3]



[image: Links das Themse-Ufer mit Pferden und arbeitenden Menschen, rechts davon liegen Holzbarken im Wasser. Im Hintergrund hohe Gebäude und eine große Kathedrale mit Kuppel. Über den Fluss führt eine Brücke.]




Blick auf London und die Themse

In den ersten Tagen hatten sie ein volles Programm. Zuerst gingen sie zu Carl Gottfried Woide, einem alten Klassenkameraden aus Reinholds Schulzeit in Berlin, der jetzt Pastor an der Deutschen Reformierten Kirche in London war. Woide organisierte sofort eine Unterkunft für sie in dem Haus, das er in der Denmark Street in Soho gemietet hatte, erkundigte sich beim British Museum, ob es eine freie Stelle für Reinhold gab (was nicht der Fall war), lieh ihm Geld und stellte ihn Freunden und Gelehrten vor.
[4]

Georgs neue Heimatstadt war laut, hektisch und dreckig.
[5] Eine Million Menschen lebten in der britischen Metropole, und jedes Mal, wenn er das Haus verließ, sah sich der Junge mit Kutschen, Droschken und Karren konfrontiert, die die Straßen verstopften. Träger, die Waren auslieferten und Gepäck schleppten, drängten sich durch die Menschenmassen, schubsten und riefen: »By your leave« (Mit Verlaub).
[6] Sie bewegten sich so schnell, dass sie regelmäßig Fußgänger umliefen. An den Straßenecken spielten Geiger, und Wächter riefen die Uhrzeit aus. Taschendiebe in Georgs Alter mischten sich unter die Passanten und versuchten, ein paar Münzen zu ergattern, junge Mädchen verkauften Blumen. Ein deutscher Reisender war erstaunt über die vielen schönen Frauen, die ihre Dienste auf der Straße anboten. »In London ist alles feil, was man in andern Ländern gar nicht ums Geld bekommen kan, und was man gantz umsonst hat«, schrieb er nach Hause, »alles durch einander zu allen Stunden des Tags in allen Straßen auf allerley Art zubereitet, gekleidet, gebunden, gefaßt, gepackt, ungebunden, geschminckt, eingemacht, roh, parfümirt, in seiden und in Wolle, mit oder ohne Zucker.«
[7] Es gab Hahnenkämpfe zu sehen, Schlägereien unter Betrunkenen und Prostituierte, aber auch mit Juwelen geschmückte Hände an vergoldeten Kutschentüren und Männer in modisch bestickten Seidenmänteln. Metzger warfen Innereien und Knochen einfach weg, der Inhalt von Nachttöpfen wurde aus den Fenstern gekippt, Ratten verfaulten in Pfützen, und Dienstmädchen warfen Müll auf die Straße. Schlamm, Pferdemist, Stroh, menschliche Fäkalien, Hundekot und Hausmüll … das Parfüm des Wohlstands.

Im Gegensatz zu dem weiten, klaren Himmel, in den Georg über den Steppen Russlands geblickt hatte, machten die vielen Kohleöfen, die die Londoner Häuser beheizten, die Luft so trüb, dass selbst im Herbst, wenn die Tage noch lang waren, die Laternen vor den Häusern bereits um vier Uhr nachmittags angezündet wurden.
[8] Den dringend benötigten Platz und frische Luft boten zum Glück die Londoner Parks. Im St. James’s Park, etwa zwanzig Gehminuten von der Unterkunft der Forsters entfernt, weideten Kühe. Wer wollte, konnte hier direkt frisch gemolkene Milch kaufen, während Hunderte von Menschen – Künstler, Dienstmädchen, Kaufleute, Gräfinnen und Herzöge – über die schattigen Wege promenierten.
[9]

Georg lebte in der Erwachsenenwelt seines Vaters. Abgesehen von den wenigen Monaten in Sankt Petersburg hatte er nie eine Schule besucht. In London wurde er zum »scharfsichtigen Gehülfen« seines Vaters und musste Texte übersetzen, um Geld zu verdienen.
[10] Schon in jungen Jahren beherrschte Georg mehrere Sprachen und hatte während der langen Schiffsreise von Russland nach England von den Seeleuten Englisch gelernt.
[11] Da er es bereits fließend sprach, wurde er von seinem Vater sogleich damit beauftragt, eine Geschichte Russlands des angesehenen Universalgelehrten Michail Lomonossow aus dem Russischen ins Englische zu übersetzen.

Bald präsentierte Reinhold sein Wunderkind den Gelehrten in London. Am 21. Mai 1767 fand sich Georg vor den Mitgliedern der Society of Antiquaries wieder, denen er ein Exemplar seines Lomonossow-Buches überreichte.
[12] War er stolz, nervös oder verängstigt? Georg war für sein Alter recht klein und wirkte in dieser Umgebung sicher noch viel jünger – ein ernsthafter Junge mit dichten braunen Locken, der seine besten Kleider trug, inmitten all der gebildeten Männer mit ihren gepuderten Perücken. Genau zwei Jahre zuvor hatten Georg und sein Vater ihre Pferde bestiegen und ihre Reise durch Russland begonnen. Statt mit ordentlich gekleideten und frisierten Wissenschaftlern, die sich mit Ruinen und antiken Artefakten beschäftigten, hatte Georg seine Zeit mit rauen Kosaken, russischen Bauern und verarmten deutschen Siedlern verbracht. Er hatte bereits mehr von der Welt gesehen als viele der Männer in diesem Raum. Aber seine Kindheit war vorbei.

•

Während Reinhold in London nach einer Anstellung suchte, lebten sie von den Erlösen aus den tatarischen Münzen, kalmückischen Manuskripten und Fossilien, die sie aus Russland mitgebracht hatten. Ende Mai 1767 jedoch, acht Monate nach ihrer Ankunft in London, war ihr Geld aufgebraucht. Nachdem Reinhold alles verkauft hatte, nahm er eine Lehrerstelle an der Warrington Academy im Norden Englands an.
[13] Mit 60 Pfund pro Jahr war das Gehalt bescheiden, verschaffte ihm aber zumindest ein regelmäßiges Einkommen. Die Akademie, die in einer Kleinstadt auf halbem Weg zwischen Manchester und Liverpool lag, war zehn Jahre zuvor gegründet worden, um Dissenter (Nonkonformisten, die nicht der anglikanischen Kirche angehörten) zu unterrichten, denen es damals nicht gestattet war, an den Universitäten von Oxford oder Cambridge (damals die beiden einzigen in England) zu studieren. Anders als Oxford und Cambridge, wo es hauptsächlich um klassische Sprachen und Theologie ging, hatten diese neuen Schulen ein viel breiteres Lehrangebot. Mit dem Schwerpunkt auf experimenteller Wissenschaft, modernen Sprachen, Geschichte und Ökonomie boten sie eine praxisorientiertere Ausbildung und förderten kritisches Denken. Mehrere Empfehlungsschreiben von Freunden aus London, in denen Reinhold Forster als »angenehm und umgänglich« beschrieben wurde, überzeugten die Kuratoren der Akademie, und sie freuten sich, dass dieser »gebildete Ausländer« sich bereit erklärt hatte, zu ihnen zu kommen.
[14]
*

Jetzt endlich, mehr als zwei Jahre nachdem er die schwer geprüfte Justina Elisabeth zum letzten Mal gesehen hatte, schrieb Reinhold nach Danzig und wies seine Frau an, ihre Habseligkeiten zu packen und mit den sechs anderen Kindern nach England zu kommen. Er beschloss auch, dass es für seinen ältesten Sohn an der Zeit war, einen Beruf zu erlernen. Als Reinhold Ende Juni 1767 nach Warrington reiste, ließ er Georg als Lehrling bei einem Kaufmann zurück, der mit Russland Handel trieb.
[15] Der zwölfjährige Junge war plötzlich allein in London. Er sprach fließend Deutsch, Französisch, Englisch und Russisch. Nun musste er Briefe und Rechnungen kopieren und Pakete an die Kunden des Kaufmanns in London ausliefern. Es war ein heißer Sommer. Georg rannte durch die belebten Straßen, drängte sich durch die Menschenmassen und hatte ständig Angst, zu spät zu kommen. Von seinem Vater verlassen und von seinem Arbeitgeber mit zu viel Arbeit überhäuft, wurde er immer dünner und war erschöpft. Und es sollten noch drei lange Monate vergehen, bis seine Mutter und seine Geschwister eintrafen.

Seit ihr Mann im März 1765 nach Russland und dann nach England aufgebrochen war, hatte Justina Elisabeth Forster ein weiteres Kind zur Welt gebracht und den Umzug der Familie nach Danzig allein bewältigt. Jetzt organisierte sie die Reise nach England und lebte mehr schlecht als recht von dem wenigen Geld, das Reinhold ihr geschickt hatte. Sie war eine schlanke, zierliche Frau, aber eisern entschlossen und fast übermenschlich geduldig.
[16] Als sie und die sechs Kinder Anfang September endlich in London ankamen, hatte Georg sie zweieinhalb Jahre lang nicht gesehen.
[17] Nun lernte er auch zum ersten Mal seine jüngste Schwester Justina kennen, die noch nicht geboren war, als er nach Russland aufbrach.
...
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